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Anhang 
Dokumente aus dem Freiburger Archiv 
Stadtarchiv 
FreIburg 
1520 April 13 
Misslven der Stadt Bd. X f. 259' 
B. u. R. ersuchen die Städte Ravensburg, Eßlin-
gen und Rottenourg, Ihr.,m Bürger Conrat 
Plankh, der der Bevollmachtlgte Ihres Antonl-
terhauses sei, beim Einzug des vom dortigen An-
tonlterhause dem Freiburger Hause geschulde-
ten Jährlichen Zinses zugunsten der vielen ar-
men daselbst befindlichen Kranken behilflich zu 
sein. 
An die stetl Rauenspurg, Eßllngen vnd Rotten-
burg. 
Vnnser fruntllch willig dlnst zuuor fiJrslchtigen 
Ersamen wysen besonnderen lieben vnd gutten 
frundt. Nachdem die preceptorle zu sant antho-
nlen by vns blshar on satz gestanden, vnnd aber 
yetzt einer erwelt vnd jngesezt ist, der dann 
den Ersamen Cunraten planckhen. vnnsern bur-
gern dlsem zeigen befel vnd gewaldt gegeben, 
des wir eigentlich bericht vnd wysen haben, des 
huses zins giJldten vnd zugeher1ten Jnzunemen, 
vnd dagegen dasselb huss vnd dIe armen sie-
chen zu versehen. dlewll dann das sannt antho-
nler huss by vch Jerlich ettllch summa gelts an 
die preceptorie by vns gehen soll. So pltten wIr 
euwer lieb mit sonnderem vlyß, Jr welt dem 
gedachten planckhen b.,hellfe vnnd fiJrderlIch 
sein. damit er den vsstand by dem sannt antho-
nlen huss bj vch erheben vnd zu wege prlng 
vnd demnach des huses notturft och die armen 
siechen deren vII sind. dester baß vnderhalten 
mög, wie dann der geme1cit planckh dafur qUIt-
tiert daran söllent die Jm huss sant anthomen 
bj vch wol habent vnd SIcher SPin So wollent 
wir sollichs vmb euwer lieb allzeit frunHleh ver-
dienen. Datum vif frltag In der osterwochen. An-
no '" xx Burgermeister vnd Rat 
Freiburg 
Stadtarchiv Konv: St Antonlfond 
Vtznach. den 11. Nov (entw. 1522 o. 1523) 
Rdo Domino 
Laurentlo Beck Camerarlo 
In Freyburg bono suo fat.torl 
detur jn frlburgo 
S(alutem) premlssa. Lieber Herr Cammerer, ich 
las vch wIssen das Ich friSch vnnd gesundt bin 
von der gnaden gottes. Herr Camm"rer Ich bitt 
vch auch Jr wollent gutte sorgen haben zun bel-
den HiJseren Nunburg vnnd Fryburg, DamIt mir 
kein geschrey werde vnnd ob sie Mangel het-
tend ann gelt oder an anderen dingen, so hellf-
fennd Jnen deuler ... 
Herr Wollfen halb von Rottennburg, ob sach 
were das er kem. vif sannt Anndreas tag. so 
mogent Jr Jm wo sagen. mein meinung wer, 
wIe Ich vch vormals hab geseld wie Ich will. das 
ein yeder bailIen hab zwen dorlftJg zu einem 
zeIchen, vnnd kerl' mich nlt ann meine Vette-
ren verschrlbung. Sprechend auch zu Jm das er 
den WolfT von Nunburg mIt Jm weg nem bis vif 
weytern bescheId des gelts ha.lb das cr mIr 
SchuldIg ISt mogend Jm wol sagen, das Ich fast 
notturftlg wer, als Jr wol wyssent ... 
Anmerkungen: 
Ve,ter Claudius 
Lyasse preceptor 
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Rottenburgs Zentralität in historischer Sicht 
Von Franz QuarthaI und Uwe Ziegler 
Verwaltungsreformerische Bemühungen in 
Württemberg (besonders seit dem Anfang des 
20. Jahrhunderts) waren und sind stets be-
gleitet von Protesten der betroffenen Städte 
gegen den Abzug von Behörden. Als wesent-
liches Argument wird immer wieder der Ver-
lust zentralörtlicher Funktionen mit ihren 
daraus sich ergebenden wirtschafthchen Fol-
gen genannt. Unterstellt, dieses Argument des 
wirtSchaftlichen Substanzverlustes sei sachhch 
gemeint - seine (scheinbar?) unmittelbare 
Einsichtigkeit spricht dafür - so wird der di-
rekte oder indirekte Zusammenhang zwischen 
beiden Faktoren doch stets nur behauptet, 
nirgends aber Quantifiziert (was auch an die-
ser Stelle nicht geschehen kann und soll). 
Auch heute verzichtet man auf eIDe solch 
sachhch gestützte Argumentation, obwohl 
Landes- und Regionalplanung in den letzten 
Jahren eIDe Reihe von Modellen entwickelt 
haben, die Struktur einer Regton, auch in ih-
rer zeitlichen Dimension, zu beschreiben 'I. 
Daruber hinaus Wird im Zusammenhang mit 
der Verwaltungsreform die Geschichte zur 
Fundgrube emotional gefärbter Argumente 
degradiert: "Harte Eingriffe in die Verwal-
tungsstruktur, die ID den Dreißlger]ahren er-
folgten, sIDd mancherorts, besonders in den 
aLten Amtsstädtchen, die ihren Rang eIDbuß-
ten, noch heute DIcht vergessen !)." 
Der folgende Beitrag Will unter historischen 
Aspekten Aufklärung zu schaffen versuchen 
uber den EIDfluß ortsansäSSiger Behörden auf 
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da. wlrt.chaftliche Profil einer Stadt. Es sind 
dabei Behördengeschichte und Wirtschafts-
entwicklung zu schildern und einander gegen-
über zu steUen sowie ihrem Einfluß auf die 
zentralen Funktionen der Stadt nachzugehen. 
Ein letzter Abschnitt wird die Frage untersu-
chen, ob und Inwieweit Eingemeindungen als 
Gradmesser von Zentralität anzusehen slnd a). 
Die Stadt Rottenburg kann für diese Fra-
gestellung als Modellfall angesehen werden, 
da sie zu den Städten des mittleren Neckar-
raums zählt, deren VerwaltungsfunktIon in 
den letzten dreihundert Jahren den stärksten 
Veränderungen unterworfen war. 
Nach dem Erwerb der Grafschaft Hohen-
berg durch Habsburg Im Jahre 1381 war sie 
ein Tell der unter der BezeIchnung "Schwä-
bisch-Österreich" Inkorporierten und direkt 
von Innsbruck regierten Herrschaften '). Als 
Sitz von Hauptmann bzw. Landvogt (Im 17. 
und 18. Jahrhundert), Marschall und Land-
schreiber der Grafschaft war Rottenburg 
zentraler VerwaItungsort Hohenbergs. Dar-
über hinaus kam Rottenburg als einer der 
vier "DIrektorialstädte" der schwäblsch-öster-
reichischen Landstände unter den Ständen 
eine führende Aufgabe zu '), was dazu führte, 
daß öfter Rottenburger Beamte mit Kommis-
sionen für den Bereich von gesamt Schwä-
bisch-Österreich beauftragt wurden "). Im 16. 
und 17. Jahrhundert war der Einfluß der Rot-
tenburger Behörden in den Herrschaften Kal-
lenberg, Werenwag und Stetten am Kalten 
Markt noch relativ beschränkt. 
ErweIterte Kompetenzen 
Zweimal Im 18. Jahrhundert, 1729 und, Im 
Zuge der Verwaltungs reform Maria There-
sias, 1751 wurde die Behörde In Rottenburg, 
nun Oberamt genannt, neu organisiert, wobei 
1751 die Kompetenzen dieses Amtes räumlich 
und sachlich erheblich erweitert wurden '). 
Das Oberamt in Rottenburg wurde als Mlt-
telinstanz zur obersten Verwaltungsbehörde 
in Hohenberg und unterstand unmittelbar 
der neu geschaffenen Regierung und Kammer 
in Freiburg. Räumlich hatte es die Oberauf-
sicht über alle innerhalb der Grafschaft Ho-
henberg gelegenen Orte, In denen Österreich 
Rechte hatte. Diese lassen sich, wenn die 
Orte, in denen Österreich nur einzelne Rech-
te zustanden, unberücksichtigt bleiben '), nach 
dem Grad Ihrer Abhängigkeit vom Oberamt 
In drei Gruppen einteilen: 1. Orte der Stan-
des- und Rittecherrschaften, 2. Dominien und 
3. Kameralherrschaften. 
Die Standes- und RItterherrschaften ') wa-
ren in ihrer Verwaltung relativ eigenständig 
oder anderen Herrschaften (Hohenzollern) 
und Körperschaften (Reichsritterschaft und 
Schwäbischer Kreis) zugeordnet, so daß ihre 
Beziehung zum Oberamt nur locker war. Die 
rechtliche Stellung der Herrschaften war in 
jedem Einzelfall verschieden, im allgemeinen 
jedoch fielen niedere Gerichtsbarkeit, Kriegs-
und Steuerrecht in die Zuständigkeit des Le-
hensinhabers, so daß dem Oberamt nur die 
Publizierung der österreichischen Gesetzge-
bung und die Weiterleitung angefochtener 
Urteile zur obersten Entscheidung nach Frei-
burg blieb. 
Enger waren die Verwaltungsbeziehungen 
des Rottenburger Oberamts zu den Domi-
nien "), die mit hoher Obrigkeit, Zoll, Steuer-
und Kriegsrecht zu Österreich gehörten und 
nur durch ihre eigene Patrimonialverwaltung 
die niedere Gerichtsbarkeit ausübten. Die 
Dominien waren eigene Landstande und bis 
auf Frommenhausen und Nordstetten durch 
eigene Abgeordnete auf dem Ehinger Landtag 
vertreten. 
Die Orte der Kameralherrschaften, die als 
unmittelbares Eigentum direkt von der lan-
desherrlichen Kammer verwaltet wurden, un-
terstanden ganz der Aufsicht des Oberamts. 
Hier muß man zwei Gruppen unterscheiden: 
Bei den ersten gab es zwischen der Ortsver-
waltung und dem Oberamt eine weitere Zwi-
scheninstanz, während die Orte der zweiten 
direkt dem Oberamt unterstellt waren. Zu der 
ersten gehörten die Orte der Obervogteiämter 
Horb, Oberndorf, Spaichingen und die Städte 
Schömberg und Binsdorf, zur zweiten die Orte 
der Niederen Herrschaft Hohenberg"). 
Aufgaben des VerwaUungsmUtelpunkts 
Sachlich war, wie oben erwähnt, das Ober-
amt Rottenburg innerhalb der vorländischen 
Verwaltung Mittelinstanz zwischen den ein-
zelnen hohenbergischen Behörden und der 
vorderösterreichischen Regierung und Kam-
mer in Freiburg. Im ganzen Bereich Hohen-
bergs empfing e~ die Berichte der unterge-
ordneten Behörden und machte ihnen landes-
herrliche Gesetze und Verordnungen be-
kannt. Für die Kameralherrschaften und Do-
minien war es bei allen angefochtenen Ent-
scheidungen der unteren Behörden die erste 
Instanz und führte die Rechtsaufsicht Iiber 
sie. Es war Kriminalgericht für die ganze 
Grafschaft mit Ausnahme der Lehensherr-
schatten, die selbst den Blutbann besaßen. 
Dazu hatte es - wieder nur in den Orten, in 
denen den Lehensinhabern diese Rechte nicht 
abgetreten waren - Steuern, Gülten, Zehn-
ten und Strafen einzuziehen und Stiftungen, 
Vormundschaften und Gemeinderechnungen 
zu überwachen sowie Urbarrenovationen vor-
zunehmen. Im Laufe der Dezentralisierung 
von Behördenentscheidungen in der Spätzeit 
der Regierung Josephs II. wurden seine Be-
fugnisse besonders im Bereich der Wahl- und 
Gewerbeaufsicht sowie das Haushaltsrecht 
des Oberamts (selbständiger Entscheid über 
Ausgaben bis zu einer bestimmten Höhe und 
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über die Anstellung untergeordneter Beam-
ter) erweitert. 
Für die Kameralorte der Niederen Herr-
schaft, die über kein eigenes Amt verfügten, 
war das Oberamt zusätzlich niedere Gerichts-
behörde, Grundobrigkeit und Wirtschaftsamt. 
Zu ihnen war die Verwaltungsbeziehung na-
turgemäß am engsten. Rottenburg selbst 
nahm eine Zwischenstellung ein, da es unmit-
telbar dem Oberamt unterstellt war, die nie-
dere Gerichtsbarkeit durch seinen Magistrat 
ausübte. Dazu war der Stadtschultheiß, den 
die Regierung ernannte, Mitglied des Ober-
amts. 
Zieht man aus dem oben Gesagten die Sum-
me, so war Rottenburg unter österreichischer 
Herrschaft der VerwaltungsmIttelpunkt eines 
Gebietes, das mit 750 qkm so groß war wie 
der vor der letzten Verwaltungsreform von 
1971 größte baden-württembergische Land-
kreis Saulgau und 1806 mit rund 48 000 Ein-
wohnern zwei Drittel der Einwohnerschaft 
dieses Kreises umfaßte. Seinem Charakter 
nach war das Oberamt sowohl Administrativ-
wie JustIzbehörde. Macht man in einer Stadt 
ansässige Behörden zum Gradmesser für ihre 
Zentralität, so hatte Rottenburg in dieser 
Periode seiner Geschichte die höchste Stufe 
zentralörtlicher Funktionen. 
AudJ wlrtsdJaftIldJer Zentralort? 
Es bleibt zu fragen, ob und wie die wirt-
schaftliche Situation der Stadt mit diesem Bild 
zusammenpaßt und ob - nach dem über-
gang an Württemberg und der damit geän-
derten Verwaltungsfunktion - die wirtschaft-
liche Situation Rottenburgs sich entsprechend 
ändert. 
Nimmt man als erstes Kriterium einer wirt-
schaftlich determinierten Zentralität die Do-
minanz der Bevölkerung des Zentralorts über 
sein Umland U), so ergibt sich folgendes Bild: 
1615: Rottenburg 3160 Einw. I Umland 4330 
Elnw. IJ), 1581: Rottenburg 4230 Einw. I Um-
land 4525 Einw. "), 1771: Rottenburg 3640 I 
Umland 5567 U), 1803: Rottenburg 4350 ! Um-
land 8159 "). Rottenburg dominiert eindeutig 
sein Umland, jedoch erhöht sich die Zahl der 
Einwohner im Umland, abgesehen von dem 
Einschnitt nach dem Dreißigjährigen Krieg 
prozentual wesentlich stärker als in Rotten-
burg, besonders während der Zeit, in der die 
Rottenburger Behörden nach 1751 die um-
fangreichsten Kompetenzen hatten "). 
Auch im Hinblick auf Gewerbeleistungen 
war Rottenburg Zentralort für sein Umland. 
In keinem der niederhohenbergischen Orte 
erreichte die Zahl der Gewerbetreibenden um 
1615 mehr als 20 0/0 "), während es in Rotten-
burg (ohne Ehingen) 68,1 0/0 waren "), 1581 
hatte Ergenzingen als Dorf mit den meisten 
Handwerkern 38 °/0 Steuerzahler mit Hand-
werksberufen, Rottenburg 46,S 0/0"). Dabei 
wurden jedoch von den dörflichen Handwer-
kern (1681 insgesamt 129 gegen 394 in Rot-
tenburg) nur Gegenstände des einfachsten 
Bedarfs hergestellt oder Ausbesserungsarbei-
ten übernommen sowie Prod'~kte erzeugt, die 
nicht für den dörflichen Markt bestimmt wa-
ren (Weber, Flickschneider und Schmiede 
machten 1681 56,6 % aller Handwerker aus) "); 
für jede Art irgendwie spezialisierter Pro-
dukte mußten die Handwerker oder der 
Markt der Stadt in Anspruch genommen wer-
den (z. B. Schwarz- oder Blaufärber, Kürsch-
ner, Schneider, Glaser, Gerber, Schlosser, 
Kupferschmiede, Apotheker, Hutmacher, Satt-
ler, Goldschmiede) "). 
Die Vermögensverhältnisse von Rottenburg 
und seinem Umland ergeben ein ähnliches 
Bild. Rottenburg hatte 1581 ein Steuerauf-
kommen von 1300 Gulden, alle Dörfer zusam-
men 662 Gulden. Der Rottenburger Steuer-
summe würde ein Vermögen von 325 000 Gul-
den entsprechen, doch ist zu beachten, daß 
von dieser Steuersumme nur 400 Gulden, ent-
sprechend einem Vermögen von 100 000 Gul-
den zu realisieren waren U). 
Auf NahbereldJ begrenzt 
Trotz der großen Zahl der im Umland feh-
lenden Gewerbe hat der Rottenburger Markt 
bis 1806 keine über einen Nahbereich hinaus-
gehende Bedeutung erlangen können. ImJah-
re 1723 beklagten sich die schwäbisch-öster-
reichischen Landstände, daß dieses Gebiet 
keinen eigenen uberregional bedeutsamen 
Wirtschaftsmittelpunkt habe, sondern daß 
dieser Platz von den Reichsstädten Ulm, 
Augsburg, Memmingen, Biberach, Ravens-
burg, überlingen, Rottweil und Reutlingen 
eingenommen werde "). Auch für den eigenen 
Umlandbereich war Rottenburg nicht der 
einzige zentrale Markt. Tübingen war hier 
der starkere Konkurrent. Für 1731 und 1734 
schrieb O. WetzeI: "Jahrmärkte hatte die 
Stadt zwei: Allerheiligen und Pfingsten; diese 
waren jedoch schlecht besucht, und mehr 
Wochenmärkte, die ebenfalls bedeutungslos 
gewesen: Fruchtzufuhr fehlte, nur mit Holz 
und Viktualien (Schmalz, Eier u. dergI.) wur-
de etwas gehandelt" U). Es müßte genauer 
untersucht werden, ob die angeführten Grün-
de einer zu großen Nahe des Tübinger Mark-
tes, der Mangel einer durchgehenden Land-
straße und das geringe Getreideaufkommen 
wirklich stichhaltig für die wirtschaftliche 
Stagnation der Stadt sind tI). Zumindest ist 
das Argument, die Dorfhandwerker minder-
ten den stadtischen Handel. nach der darge-
stellten Zusammensetzung des dorflichen Ge-
werbes nicht überzeugend. 
Offensichtlich ist jedoch, daß die Bedeutung 
Rottenburgs als Verwaltungs- und als Wirt-
schaftszentrum in österreichischer Zeit in kei-
16 FTanz Quarthai / Uwe Ziegler 
nem Verhältnis zueinander standen, ja, daß 
seine wirtschaftliche Rolle nach 1751, nach der 
Kompetenzerweiterung des Oberamts, eher 
noch abnahm. Ob die Rolle als Behördensitz 
über den Prestigegewinn hinaus außer den 
anfallenden Zehrungskosten einen größeren 
Einfluß auf die städtische Wirtschaft hatte, 
müßte anhand von Markt- und Stadtrech-
nungen untersucht werden, ist jedoch zu-
nächst nicht unmittelbar evident. F. Q. 
Nacb dem Ubergang an Württemberg 
Durch Reichsdeputationshauptschluß und 
Preßburger Friede erreichte Herzog (Kur-
fürst, König) Friedrich eine Vergrößerung des 
württembergischen Staatsgebietes von 152 auf 
354 Quadratmeilen und von 650000 auf 1400000 
Einwohner"). Wesentlich war indes nicht nur 
die Erlangung der Souveränität, die räumli-
che, finanzielle und machtpolitische Stärkung 
Württembergs; für die Konsolidierung des 
ncuen -Staatswesens war von entscheidender 
Bedeutung die Mediatislerung aller Unter-
tanen, d. h. neben König Friedrich gab es in-
nerhalb des Staatsgebietes keinen Inhaber 
öffentlicher Gewalt mehr (Ausnahme' die nach 
1815 wieder eingerichteten und bis 1848 täti-
gen Patrimonialgerichte). Nur unter dieser 
Voraussetzung konnte es ihm und seinen Be-
amten gelingen, den völIlg dissoziierten Kom-
plex ehemaliger Herrschaftsverhältnisse und 
Rechtsbeziehungen neu zu strukturieren, Uber-
schaubar: verwaltbar zu machen, zu verein-
hel tlichen. 
Die Beamten der mit den übrigen vorder-
österreichischen Landen an Württemberg ge-
fallenen Grafschaften Ober- und Niederho-
henberg huldigten am 7. Januar in deren 
Hauptort Rottenburg vor dem württembergi-
schen Besitzergreifungskommissar von der 
Lühe "). Bereits im März 1806 schuf sich Kö-
nig Friedrich durch das Organisationsmani-
fest ") dcn organisatorischen Rahmen für die 
verwaItungsmäßigc Durchdringung der neu 
erworbenen Gebiete sowie deren Zusammen-
schluß mit Altwürttemberg. Bel seiner Kon-
zipierung wurden die bei der Organisation 
der 1803 bis 1805 an Württemberg gefallenen 
Gebiete (Neuwürttemberg) gewonnen Erfah-
rungen verwertet "). 
Neue Funktionen ohne Bestand 
Das Organisationsmanifest gliederte das ge-
samte Staatsgebiet unterhalb der nach dem 
französischen Bürosystem organisierten Mi-
nisterialebene in zwölf Kreise; an ihrer Spit-
ze stand jeweils eIn adeliger Kreishauptmann, 
ihm zur Seite ein rechtskundiger Aktuar; ih-
ncn oblag im wcscntlichen die Aufsicht über 
dic ihncn untcrgcordneten Bczirks- und Orts-
bchördcn und slc crstattctcn Berichtc an dic 
cinzclnen Ministerien "). Die Struktur unte-
rer Verwaltungsbehörden und ihre konkreten 
Aufgaben werden in diesem Manifest nicht 
geregelt, auch in der Literatur fehlen Anga-
ben darüber. Sitz des 7. Kreises (nach 1807: 
6. Kreises) wurde Rottenburg; Gründe fur 
die Wahl der Kreisstädte werden nicht ge-
nannt, auch für Rottenburg konnten keine 
gefunden werden: die zentrale Lage und die 
Verwaltungstradition mögen mitgespielt ha-
ben. Ein Teil' der österreich ischen Beamten 
wurde in württembergische Dienste übernom-
men "). 
Die Ende des Jahres 1806 unter dem Namen 
nÄmterkombinationen" begonnene fortschrei-
tende Zusammenlegung und innere Verein-
heitlichung der anfänglich 140 Ober- und Stabs-
beamtungen führte zu seit 1808 65 [!) Ober-
ämtern (wohl eine der einschneidendsten Maß-
nahmen württembergischer Verwaltungsre-
form überhaupt), die in Fläche und Volkszahl 
(4000 bis 6000 Familien) annähernd gleich groß 
waren"). 
Die Umorganisation der wurttembergischen 
Verwaltung 1810 U) im Anschluß an die Frie-
den von Compiegne und Paris anderte im 
wesentlichen die räumliche GliederlAng ein-
zelner Kreise (jetzt Landvogteien genannt) 
und Oberämter mit zum Teil geanderten 
Kreissitzen. Sitz der 2. Landvogtei (Departe-
ment du moyen Neccar) wurde Rottenburg, 
ihr unterstanden die Oberämter Herrenberg. 
Horb, Rottenburg, Sulz und Tübingen. Zum 
Oberamt Rottenburg gehörten 28 Amtsorte 
mit 26027 Einwohnern "), das gleiche Mani-
fest bestimmte die Stadt zum Sitz eines ka-
tholischen Landkapitels. 
Doch auch diese Ordnung hatte keinen lan-
gen Bestand: Bereits 1817 fand eine vollige 
Neuorganisation der württembergischen Ver-
waltung statt; die Umstrukturierung der mitt-
leren Instanz führte zur Einrichtung von vier 
Kreisen (Neckarkreis, Schwarzwaldkreis, 
Jagstkreis und Donaukreis) mit anderen 
Funktionen. Im Rahmen dieser Neughede-
rung verlor Rottenburg seinen Kreissitz, zu-
ständig war nunmehr die Regierung des 
Schwarzwaldkreises in Reutlingen. Den biS-
herigen Landvogteien war jedoch me eme 
zentralörtlich wirkende Funktion zugekom-
men, da sie lediglich dem Verkehr von Be-
hörden untereinander dienten. Im gleichen 
Jahr wurde das Generalvikariat Ellwangen 
nach Rottenburg verlegt und die Bulle .. Pro-
vida solersque" bestimmte es 1821 zum Sitz 
eines Bischofs "), eine Entscheidung, die Rot-
tenburgs Entwicklung entschieden starker 
prägte als der Verlust des KreissItzes. 
Durch Paragraph 64 der Verfassungsurkun-
de (1819) wurde grundSätzlich der Bestand der 
Oberämter geSichert: ..... Veranderung der 
Oberamtsbezirke ist Gegenstand der Gesetz-
gebung." Das Verwaltungsedikt vom 1 Marz 
1822 ") regelte die Zustandigkeiten der unte-
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Rottenburg auf dem Weg zur .. Großen Kre.sstadt". 14 Gemeinden haben auf Grund der neuen 
Verwaltungsreform ihre Eingliederung begehrt: K.ebingen, WurmIingen, Bad Niedernau, Wei-
ler, Frommenhausen, Obernau, Seebronn, Schwalldorf, Hemmendorf, Ha.lfingen, Wendelsheim, 
Biermgen sowie Ergenzmgen-Eckenwe.ler und Bmsingen; fur letztere steht nach dem Stand 
Ende März 1972 d.e Zustimmung des Regierungspras.dmms bzw. des InnenminlSteTlums noch 
aus. Rottenburg (buher 4006 hai käme nach Angaben des Statistischen Landesamts vom 31. 12. 
19fi9 mit den genannten Gemeinden auf msgesamt 12650 ha Markungsfläche (Zum Vergle.eh: 
Karlsruhe 12283 hai und auf eine Gesamtemwohnerzahl von 26507. 
ren Verwaltungsbehörden; in Paragraph 68 
heißt es unter anderem: .. Der Geschaftskreis 
des Oberamts umfaßt alle diejenigen Gegen-
stände, welche weder den Gerichts- noch den 
Finanzbehörden zugeteilt sind" Diese Nega-
tivbestimmung ermöglichte eine stete An-
passung der untersten Verwaltungsorgane an 
aktuelle Bedurfnisse "). 
Nach Auskunft der wurttembergischen 
Staatshandbucher war das Oberamt Rotten-
burg personell nie sonderlich stark besetzt: 
wahrend des ganzen 19. Jahrhunderts waren 
hier etwa zehn Beamte tatig, im 20. Jahrhun-
dert bis zu 30 Beamte. 
Verlust des Oberamts 
Nach emigen Anlaufen im 19. Jahrhundert SO) 
setzte zu Beginn des 20. Jahrhunderts die seit-
dem mcht mehl abreißende Diskussion uber 
Veremfachungen der Staatsverwaltung ein; 
sie endete fur die Oberamter, die seit 1933 
Kreise genannt wurden, mit dem .. Gesetz 
uber die Landeseinteilung" vom 25. April 
1938"). Aus den bisher 61 Kreisen und dem 
Stadtamt Stuttgart wurden 34 Landkreise und 
drei Stadtkreise (Heilbronn. Stuttgart und 
Ulm) neu gebildet. Rottenburg gehorte zu den 
27 Stadten. die ihren OberamtssItz verloren; 
Kreis und kreisangehorige Gemeinden wur-
den mit Ausnahme von Eckenweiler und Er-
genzmgen, die zum Landkreis Horb kamen. 
mit dem LandkreiS Tubingen zusammenge-
legt. 
Bei der Vereinfachung der Staatsverwal-
tung wurde fur den Teilbereich der Krelsor-
gamsation durch das Gesetz uber die KreIs-
reform (1971) em vorlaufiger Schlußstnch ge-
zogen. 
Hatte noch Fnedrich List die Bemuhungen 
fruherer Amtsstadte um Wiedereinsetzung m 
Ihre alten Rechte polemisch abweisen konnen 
.. Als ob die OberamtskorporatJon darum er-
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schaffen würde, daß Wirt, Krämer und Apo-
theker Absatz haben sollen" "), so erwies sich 
dieses Argument des mit dem Wegzug von 
Behörden verbundenen wirtschaftlichen Ver-
lustes doch als so konstant, daß es bei der er-
sten Beratung regierungsseitiger Vorschläge 
über die Reorganisation der Oberämter leit-
motivisch wieder anklingt. Berichterstatter 
Liesching meinte anläßlich der Beratung der 
neuen Bezirksordnung 1904, daß "wenn wir 
die Oberämter zusammenlegen und einer Rei-
he von Oberamtsstädten den Charakter der 
Oberamtsstadt nehmen, wir gerade diese klei-
nen Städte, die außerordentlich schwer sich 
überhaupt über Wasser halten, nahe an den 
Rand des Ruins bringen" "). Das Staatsmini-
sterium legte 1911 der 2. Kammer eine aus-
führliche Denkschrift über die Vereinfachung 
der Staatsverwaltung") vor. Bezüglich der 
Oberämter wurde nach einer Bestandsauf-
nahme und nach nationalem Vergleich vorge-
schlagen, jeweils zwei benachbarte Oberäm-
ter zu einem zu vereinigen. Wesentlichstes 
Argument für dieses formale Verfahren war 
die so vermiedene Vermögensauseinanderset-
zung zwischen ehemaligen Oberämtern. Nach 
den in dieser Denkschrift angegebenen Kri-
terien könnten - so deI Vorschlag - insge-
samt 21 Zusammenlegungen erfolgen. Auch 
die Denkschrift sicht einen Zusammenhang 
von wirtschaftlicher Struktur und Behörden-
sitz. "Der Nachteil, den eine Oberamtsstadt 
durch den Verlust der Bezirksbehörde erlei-
den würde, ware ein doppelter; einmal der 
Wegzug der Beamten, sodann der Wegfall 
des Verkehrs bei den Bezirksämtern" U). Die 
Regierung Hieber, die sich diese VorSchläge 
grundsatzlich zu eigen gemacht hatte und am 
21. März 1924 die Aufhebung der sieben klein-
sten statt der ursprunglich vorgesehenen 21 
Oberämter beschlossen hatte. "scheiterte am 
Widerspruch des Landtags, der von der ab-
lehnenden Stimmung weitester Volkskreise 
getragen war" "). 
Auch der Reichssparkommissar griff in sei-
ner ausführlichen Beschreibung und Analyse 
der wurttembergischen Staatsverwaltung ") 
unter anderem das Argument des wirtschaft-
lichen Substanzverlustes auf, versuchte je-
doch seine Gültigkeit zumindest zu differen-
zieren und kam zu dem Schluß: "Die wirt-
schaftlichen und kulturellen Nachteile, die die 
Stadte erleiden, dürfen im übrigen nicht zu 
hoch veranschlagt werden. Sie werden jeden-
falls von der 6ffentlichen Meinung erheblich 
überschätzt" "). 
Die Reaktion auf dieses Gutachten war un-
terschiedlIch: .,Es wurde in sachlich abwägen-
der. oft auch temperamentvoller Kritik in 
polItischen Versammlungen, in der Presse, 
bei kommunalen und wirtschaftlichen Tagun-
gen, in Eingaben und Vorstellungen bei den 
emflußrelchen Staatsstellen geltend gemacht, 
daß die Aufhebung den Gemeinden, in denen 
diese Behörden ihren Sitz haben, das wirt-
schaftliche Rückgrat brechen, das Land von 
Kultur-Zentren entblößen wurde ... Der Er-
folg dieser von den verschiedensten Seiten 
erhobenen Kritik scheint zu sein, daß, we-
nigstens vorläufig, der Angriff auf die seIt 
über hundert Jahren überkommene Organi-
sation der württembergischen Verwaltung ab-
geschlagen ist" "). 
Die "Rottenburger Zeitung" formulierte au-
ßerordentlich scharf: "Eine Oberamtsauftei-
lung ist nicht nur Sache, die nach "Maß, Zahl 
und Gewicht" zu ordnen ist, Kultur und Ge-
schichte können unter Umstimden auch ihr 
Wort mitsprechen müssen. Diese Gesichts-
punkte sind zwar nicht verwaltungsmaßlg, 
aber sie spiegeln gerade für unsere Bischofs-
stadt eine gewichtige Rolle ... Unserer wirt-
schaftlichen Lage, die auf dem TIefpunkt 
steht, könnte kein harterer Schlag zugefuhrt 
werden, als mit diesen Maßnahmen ". Un-
sere Stadt würde so um 100 Jahre zu ruck ge-
worfen werden" "). 
Diese Stellungnahme der Zeitung WIrd 
vom Stadtrat ausdrücklich gebilligt, sodann 
"auf Antrag des Stadtvorstandes ., . einstim-
mig beschlossen, gegen die Aufhebung des 
Oberamtes Rottenburg und des AmtsgerIch-
tes Rottenburg scharfstens Protest emzule-
gen, da diese Maßnahmen die Bedeutung ('er 
Stadt Rottenburg und deren Wirtschaftsleben 
nachhaltig aufs schwerste beeintrachtlgen 
würde" 51). Doch ahnungsvoll hatte Staatspra-
sident Dr. Bolz, ein Sohn der Stadt Rotten-
burg, bereits geäußert "nur diktatorische Ge-
walt könne die Vereinfachung durchfuhren" "). 
Schon acht Jahre spater war es soweit: DIe 
auf dringenden Wunsch der NSDAP zur Er-
höhung ihrer "Stoßkraft" ,,) 1936 begonnenen 
Beratungen zwischen Vertretern der RegIe-
rung, der betroffenen Behorden und Stadte 
sowie der Partei ") wurden nach zwei Jahren 
abgeschlossen; zuvor hatte die Partei durch 
Einteilung des Landes in Parteibezirke (I. Ju-
li 1937) die endgültIge Entscheidung bereIts 
vorgeformt. Die "Rottenburger ZeItung" kom-
mentiert: "Wer wollte nicht verstehen. daß 
hier die unumstößliche Tatsache auf den er-
sten Blick schmerzlich berührt. ZumaI. wenn 
wir hier in Rottenburg an dIe reIche ge-
schichtliche Vergangenheit unserer Vater-
stadt denken ... " "). 
Rottenburg hat als Beh6rdensltz emen ste-
ten Rückgang zentraler VerwaltungsfunktIO-
nen hinnehmen müssen. Dem einstigen Haupt-
ort der Grafschaften Ober- und Niederhohen-
berg blieb nach 1806 bis 1817 der Kreis (Land-
vogtei)sitz, bis 1918 das Kameralamt und 1938 
verlor die Stadt schließlich auch noch Ober-
amt und Oberamtsgericht. 
Die wirtschaftliche Entwicklung Rotten-
burgs im 19. Jahrhundert wurde in emer Tu-
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binger Zulassungsarbeit (G. Baur) untersucht, 
ihre Ergebnisse werden hier ubernommen. 
Die wirtSchaftliche Ausgangslalle der Stadt 
war durchaus mcht ungunstig: die ins 18. Jahr-
hundert zurtickreichende FlorettseIdenfabrik 
Bellino (noch 1792 400 Arbeiter, nach 1806 ein-
gegangen), die Bierbrauereien und der von 
ihnen abhängige Gersteanbau sowie die An-
fangs des 19. Jahrhunderts in grüßerem Maße 
betriebenen Unternehmungen Pfeifers haben 
jedoch die wirtschaftliche Entwicklung der 
Stadt nicht entscheidend vorantreiben kün-
nen. ..Ohne auf Dauer erfolgreiche Beteili-
gung semer eigenen Bürger" versuchte dann 
Rottenburg mit Hilfe der Zentralstelle fur 
Handel und Gewerbe nach 1850 .. an der ein-
setzenden industriellen Entwicklung des tib-
rigen Landes teilzunehmen" "'). Aber selbst 
die Maschmenfabnk Fouquet und Frauz, die 
1873 von Stuttgart nach Rottenburg verlegt 
worden war, scheint zumichst keine wesentli-
chen wirtschaftlichen Impulse ausgelost zu 
haben. Wohl auch deswegen, weil zum glei-
chen Zeitpunkt die fur Rottenburg ganz ei-
genartige Sonderentwicklung der .. Hopfen-
ara" emsetzte und den Anschluß der Stadt 
an die mdustrielle Entwicklung Wurttembergs 
endgultig verpassen ließ. Dl'r Im Anschluß an 
den Hopfenboom wiederbelebte Gewerbever-
em ist .. Jetzt gesellschaftlicher Mittelpunkt 
eines abgegrenzten Berufsstandes, nicht Treff-
punkt der gewerbhch aktiven Burger ... und 
schließt sich gegen die Industriearbeiterschaft 
ab""). 
Die Ergebnisse Baurs werden bestatigt 
durch die Berufszahlung in Wurttemberg vom 
Jahre 1895 ;'). danach wa ren 32 0 0 der Rot-
tenburger Burger m der LandWirtschaft ta-
tig, 36,2 % in Gewerbe und Industrie, 9,3 0 0 
in Handel und Verkehr und 22,5 0 0 werden 
unter .. Sonstige" subsummiert. Der Vergleich 
mit den Durchschnitlszahlen fur Wtirttem-
berg gibt einen deutlichen Hinweis auf dw 
Wirtschaftskraft der Stadt: in Land- und 
ForstWirtschaft waren tatig 18,4 0 0, in Indu-
stne und Gewerbe 50.7 0 0, in Handel und 
Verkehr 13.4 % und .. Sonstige" 21.1 0 o. Der In-
dustrialisierungsgrad Rottenburgs ist mim-
mal, ein Dnttel der Burger Ackerburger. EI-
nen weiteren Hinweis auf die Strukturschwa-
che von Stadt und Oberamt kann man 
der Bevblkerungsentwicklung entnehmen; 
die stadllsche Bevölkerung wuchs von 5716 
(1825) auf 6949 (1925), die des Oberamts 
von 26027 (1822) auf 29233 (1925). die 
Vergleichszahl fur ganz Wurttemberg zeigt 
einen Anstieg der Be\'olkerung auf fast das 
Doppelte im gleichen Zeitraum. Die Grunde 
fur diese ungunsllge wirtschaftliche Lage smd 
sicherlIch nicht nur darin zu sehen. daß .,dle 
Vorbedingungen zu emem bedeutenden l\11t-
telpunkt von Handel, Gewerbe und Indu-
strie" fehlten "), daß Landesgefangnis und BI-
stum wirtschaftlich nicht stimulierend ge-
wirkt hatten "), sondern ebensosehr m emem 
nicht nach ExpanslOn strebenden Mittelsldnd, 
der sich mit den gegebenen Slrukturen und 
Möglichkeiten begnugle. Die .. lnduslnalisie-
rungswelle Im Rahmen des allgemeinen Wirl-
schaftsaufschwunges nach dem Zweilen Welt-
krieg" ") scheinl erst in den letzten Jahren 
nach Rottenburg \'orzudringen 
Die zwar nichl ganz emheitlich verlaufende 
wirtschaftliche EntWicklung Rottenburgs ist 
im ganzen dennoch als stagnierend zu be-
zeichnen, sieht man \'on dem Aufschwung 
der letzten Jahre ab Im Hmblick auf unsere 
Fragestellung ist also festzuhalten. daß dem 
Verlust an zentralen VerwaltungsfunktlO-
nen in Rottenbur6 eine sich wemg andernde 
WIrtschaftskraft und -bedeutung gegenuber 
steht. 
Neue zentrale Funktionen 
Eine Unlersuchung uber zenlrale FunkllO-
nen emer Sladl kann das von Chnslaller 1933 
vorgelegte Modell zentraler Orte mcht unbe-
ruckslchllgt lassen; trotz widersprechender 
Aussagen uber die wIssenschaftliche Gultlg-
keit dieses Modells ") wird sem heuristJscher 
Wert prinzipiell anerkannt und findet heute 
m modifizlCrter Form sogar Eingang m polI-
I1sche Entscheidungen, m Baden-Wurttem-
berg zum BeIspIel durch den Ldndes('ntv"ck-
lungsplan (1971) Christaller versuchte. den 
Bedeutungsuberschuß \'on SIedlungen uber 
ihr Umland zu kategorisieren und zu quan-
I1fizieren. Zu dIesem Zweck stellte er em('n 
Katalog zentraler Guter und DIenste zusam-
men mIt msgesamt neun in "ch bedeutungs-
maßig differenzierten PositlOnen. z. B Ver-
wdltung. WIrtschaft, Verkehr, klrchhche In-
stItutionen u. a. m. In fast allen BereIchen 
war Rottenburg m die Stufe medngster Zen-
trahtat einzuordnen; In eInIgen Punkten kam 
der Stadt reglOnale Bedeutung zu; elnZlg<,s 
uberreglOnales Element der Zentrahtat Rot-
tenburgs war das BIstum. Eine Sladt Wird 
selten zentraler sem, als ihr Umland es Ihr 
ermoghcht, d h. Zenlrahlal Ist sIels em ruck-
gekoppelter Vorgang Bel der schon zlllerlen 
Berufszahlung von 1895 wurde fur das Ober-
amt ermIttelt, daß 62,8 0 0 aller BeschaftJgten 
des BeZIrks in der Lano- und ForstWIrtschaft 
tatlg waren (Oberamt Saulgau z. B. 58.7" ,,), 
eme Angabe. dIe das regionale übergeWIcht 
Rottenburgs uber sem Umland sofort eVI-
dent macht und mehr als reglOnale Zentrah-
tat hatte Rottenburg im Laufe semer Ge-
schichte nIcht bese!'sen, wIe dIese Ausfuhrun-
gen zeIgen Bel einer so gearteten Struktur 
des Umlandes konnle die AnwesenheIt von 
Behorden m der Stadt deren ZentrahIat gar 
nicht wesentlIch fordem. da das relatIve 
Hoch>tmaß bereIts erreIcht war; ein Abzug 
von Behorden konnte demnach dIe Wlrt-
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schaftsstruktur der Stadt nur unwesentlich 
beeinflussen. 
Daß andererseits Rottenburg seine zentralen 
Funktionen trotz Verlust des Oberamts bis 
In die Gegenwart hinein nicht verloren hat, 
verdeutlicht die im letzten Jahr begonnene, 
bis heute noch nicht abgeschlossene Welle der 
Eingemeindungen. Mit Ausnahme der drei 
Gemeinden des Stäble sind alle Gemeinden 
Im unmittelbaren Einzugsbereich Rottenburgs 
mit der Eingemeindung einverstanden, mit 
einigen weiteren wird noch verhandelt "). So-
gar die Gemeinden Eckenweiler und Ergen-
zingen (inzwischen zur Gemeinde Ergenzin-
gen zusammengeschlossen) sind an einem Zu-
samrnenschluß mit Rottenburg interessiert. 
Trotz verwaltungsmäßiger Zuweisung dieser 
beiden Orte an den Landkreis Horb 1938 
haben sie durch diese ihre Bereitschaft zur 
Eingemeindung nach mehr als dreißig Jahren 
die alte, scheinbar verlorengegangene Zen-
tralität Rottenburgs als weiterhin existent 
anerkannt. Daß durch diese Eingemeindun-
gen Zentralität neuer Art bewußt gefördert 
wird, soll hier nur erwähnt werden; Stadt 
und Umland gewinnen durch die Umstruk-
turierung räumlicher und inhaltlicher Art 
ganz neue Dimensionen. U. Z. 
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